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Ungerechtigkeit sammengetan, Und ebenso fanden die Katholiken Süd-
afrıkas C1NCIL Rückhalt anglikanischen lerus und nahmen lieber Ver-
haftung un Gefängnis auf sich, als da{fß sS1C ihre Kirchen den eingeborenen
Christen verwelgerten.

Der grundlegende Unterschied zwischen den beiden Ländern liegt darin,
da{fß die Hindernisse SC CL Gleichberechtigung den USA weithin
künstlich geschaffen sind Sie können durch Minimum Geduld un
Vernunit überwunden werden In frika dagegen Legen die Schwierigkeiten
tiefer und sind verwickelter ber beide Fälle gelten die gleichen rund-
satze, und Was die z Nation tut kann die andere Ansporn werden

Ks 15T CeLN: Lieblinssidee des Verfassers, da{fß die Auseinandersetzung
die Rassenfravee den USA aus der erneuernden raft des (Glaubens eine
Art VoNn Laboratorium 1ıst dem NCUCKI, och nicht gekannter Dynamıs
MUus für die Kirche Je80% werden könnte ihrem Kampf SecSCcCHh das Böse
und 17 ihrem Streit das Reich Gottes Hugo Rahner verglich [Ü

Rede auf dem Kölner Katholikentag die Kirche mıit CELNeEer ‚„staubbedeckten
Pilgerin durch die Jahrhunderte®‘. Der KRassenstreıt hat uns mıiıt jel Staub
edeckt, aber wandern Zael entgegen, dem Frieden und der Bın-
heit ımnter dem Banner Christi des Gekreuzigten.

Das iromme Deutsch
HILLIG M

Jede Sprache hat ihre Art Iromm SCHN; ihre Art, mMi1t Gott und V'O' (G(ott
zZU reden. Und hat, etwa Zusammenhang miıt dem Latein der Kirche,
nach den Möglichkeiten und Grenzen UNSCICLI Muttersprache für das
liturgische Beten und Singen gefragt Derlei Fragen liegen 1eT fern.
Unser Anliegen ıst die Pflege der Sprache 1 religiösen Bereich. Wir INCHLEI,
W \ CS Menschen die sich SAallZ allgemen der Reinerhaltung uUuUNnsSserer

Muttersprache annehmen („Sprachtherapeuten hat S16 genannt),
WAare Ahnliches auch dem fronmen Deutsch durchaus zuträglich un heilsam
und ZWar sowohl UNSECETES Deutsch aqals des religiösen Menschen willen
Denn mehr q1|s me1Ls denken, hängt 1eTr mi1ıt dem andern ZUSAILL-

inen

Das iromme Deutsch ist = CISCILC Region iKNN Sprache. Ks 1st die
Sprache der Bibel und des Kirchenlieds, das Deutsch der Predigt und der
Christenlehre, der Gebet- und Erbauungsbücher, der gesamten, vielschich-
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hgen katholischen Publizistik Es mag sprachlic‘h-é K>Pr-oibl<;me/ ähnlicher ÄArt
evangelischen Raum geben; WIT beschränken hier auf einıge Erschei-

NUNSCH, die un Katholiken angehen.
Es gibt ohne Zweifel vordringlichere Probleme; dennoch ware  a 6S falsch,

dieses Anliıegen unwichtig NCHNNEN. Anfang der Christianisierung eines
Volkes steht die Christianisiterung SCINET Sprache. Das ist eine Aufgabe, Von

deren Schwere und JTragweite viele eine Vorstellung haben Und bleibt CS,
wEeENN auch abgeschwächter Form, nicht iImmer e1iNe wichtige Aufgabe der

Verkündigung ? Dıie Kirche mu nicht Nur außerlich mıt den Mitteln der
Unterrichtung un Meinungsbildung Schritt halten und sich selbstverständ-
lich der Buchdruckerkunst, der KRotationspresse, des Rundfunks, des erN-
sechens bedienen: die Sprache selbst lebt, und gilt, miıt diesem lebendigen
Deutsch die Fühlung nicht verlieren.

Mit großer Aufopferung und Mühe suchen die Missionare den Heiden-
Jländern die schwierigen Sprachen der fremden Völker erlernen. 1a sollte

selbstverständlich se1ln, da{fs die Glaubensboten der Heimat sich ach
dem Ma{iß der ihnen verliehenen Gaben bemühen, e1nNn ordentliches und gutes
Deutsch sprechen und schreiben. [)Das ist keine rage der Asthetik
Solche Bemühung die Sprache wird ja SC mıt einer verächtlichen
Handbewegung als ‚„„Asthetizismus”” beiseite. geschoben. Ks ist die TNStTe

Frage, ob die Menschen erreichen; ob UNSCLr Wort be1i den Menschen VO

heute ‚„„ankommt‘”.
Dabei übersehen WIir nicht, da{f die Kelig1ion, W1e S1C eigene nhalte und

tungen aufweist, auch wirklich eine eigene Sprache und eın besonderes
Sprachklima begründet. Ernst, Ehrfurcht, Friede werden arın ebenso be-

BESNCH WT1 e1iIne besondere W ärme und Innigkeit. Der ‚„Anschlufßs“ die

Sprache der Menschen VON draufßen darf keineswegs dahin mißverstanden
werden, aqals habe sich A die Sprache des Betens der VO:  — Presse und Rund-

einfach anzugleichen. Das wäare der Verlust einer SaNZCH Dimensıon.
Wohl aber innerhalb der relig1ösen Sprache mıiıt ihrem Eigenrecht
wertvolles und weniger wertvolles Sprachgut.

Unsere Muttersprache ist e1in hochkompliziertes Instrument, un der
Mensch VO heute hat eln schr entwickeltes Gefühl für die Art, W1€ einer sich
1ESES Instrumentes bedient Man darft seinen Geschmack nıcht beleidigen.
Ks lohnte sich, dem „Geschmack‘“ einmal e1inNne e1igene Untersuchung wid-
11E1. Der moderne Mensch nımmt dieses Wort sehr erns un: versteht dar-
unter mehr als NUur das, w as anspricht. In manchen Fällen Mas die Ableh-
DUN einer objektiv verbindlichen Wahrheits- un Sittennorm dahinter-
stehen. In andern Fällen aber scheinen sich hinter diesem Wort geradezu die
letzten W ertungen selbst verbergen. So W1€E etwa Nietzsche S hat,
das Christentum gehe iıhm den Geschmack. Idie rage ach dem @-
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schmabk fällt dann mit der ach dem G1aubhafceri md_Zuhutbaren
InNeN. Ein Verstoßß SCS weckt tiefes MifisStrauen un!: ist nicht leicht W1Ie-

dergutzumachen. Ks stellt nicht 1U die Sprache des Glaubensboten, stellt
ihn selbst Frage Spra che i1m Vollsinn ıst immer auch der Mensch, der
dahintersteht.

Wenn die Kirche die Sprachgestalt der Verkündigung erns nımmt, dann
nicht zuletzt des nhalts der Botschaft, die den Menschen ungebro-
chener Reinheit und Fülle verkündet werden soll Eın gesundes katholisches
Deutsch kannn DUUFE sprechen und schreiben, wer 1m katholischen Denken
Hause ıst un mıt dem Leben der Kirche lebt Hier wird deutlich. da{fß der
Sprachpfleger im christlichen Bereich nicht über Sprachgefühl un SCcL-
anistische Kenntnisse verfügen sollte, mu{ rechtgläubig Se1inNn und, wWwEeNn

möglich, die Theologie der Kirche kennen. Darum liegt ler für den ‚„Diener
Wort“ eine besondere Aufgabe. ber jeder sieht auch, W1€e schr sich g _

rade 1ler Priester und Late glücklich ergänzen: das theologische W issen Un
die seelsorgerliche Erfahrung aut der einen, die Kenntnis des Menschen, Se1-
nNes realen Lebens und seiner Sprache auft der andern Seite. Als Frucht die-

Zusammenarbeit zamen ohl Predigten un:! Gebete und eiINe Publizistik
zustande, die VO. den onkreten Hörern nd Lesern verstanden und
VoOon ihnen ehrlich nachvollzogen werden könnten.

Gelingt ihnen das enn 1m allgemeinen nicht? Ks wWwWäare töricht und a1l1l-

maßend, das viele Gute un Ausgezeichnete nicht sehen, as ın der leben-

digen Verkündigung und 1m reichen katholischen Schritttum geleistet wird
Dennoch wäare alsch, auf diesen orbeeren auszuruhen, zumal die Freude
daran nicht Sanz ungetrübt ist W.er die Iatholische Publizistik unvoreinge-
HOIM CIL durchmustert, der stöfßt neben Meisterwerken häufig S aut

wen1ger Geglücktes, ja Unerfreuliches. |DS gibt och Klagen ber das
fromme Deutsch, W16€6 s VO  —_ den Kanzeln kommt, W1€e 5 den Gebetbü-
chern steht und auf vielen andern Wegen dAie Menschen abstößt, otTatt sS1E

gewiInNeEN.

Die Le£1r*er des guten Deutsch empfehlen, sich eiNne Sammlung 1I1-

glückten Sprachgutes anzulegen, eine Verrufsliste. Davon versprechen sS1E
sich £e1INe abschreckende und anspornende Wirkung Statt Janger theoreti—
scher Erörterungen breiten auch WITr ohl besten einige solcher Proben

dem (Gebiet des fronmen Deutsch VOLr dem Leser Er wird 6S VeLr-

stehen, WwWeNnl WIT eine Verfasser enmn. Eıs geht eiNZ1g die Sache,
die Veranschaulichung des Gemeıinnten.

In einer Betrachtung ber den (suten Hirten (Erscheinungs]ahr 1955 —

fahren WIT, Was en Hıirt ist „Kın Hirt ist der Lieiter einer abgeschlossenen
Menge VOL Tieren. Kr ist ihr Mittelpunkt, ihr Gebieter, ihr Führer.““ Der-
Ibe Verfasser macht sich Gedanken, wa 10. Kapitel bei Johannes

ausgerechnet VO.  e Schafen die Rede ıst Kr kommt der Krkenntnis: „Weil
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Schafe _ sich meilisten IS ILCIL, die Herde Christi versinnbilden.“‘
Anderswo spricht VO  an ‚„ JIränen, die noch ıIMrdurch die Hoffnung VOCI -

sT11St waren““ und sagt VO Herrn: ‚ SCLH iebeseifer wWwWar die Triebfeder SC 1 -

[165 SaNZCI Lebens. Sein anbetungswürdiges Herz ist der Glutofen der
I1nebe AT Im Vorwort wird mitgeteilt, das zweibändige Werk stelle „„die
Frucht der nicht leichten Mühenec5 für rden begeisterten TIE -
sterherzens‘‘ dar Man glaubt >>  SCIN; aber merkt der Verfasser (und der
Verlagslektor) nicht, W 16 ungeschickt, banal und schülerhaft 1er SESPLO-
chen wird ‚,CHMIC abgeschlossene Menge V U  - Tieren““ und W16 die Kıgnung
der Schafe als leider sprechendes Bild UuUNseTer schafhaften Christen
den Kalauer streift? Und ist diesem „„Priesterherzen“ denn schon einmal
‚„Liebeseifer“” begegnet £ ıbt dieses Wort überhaupt? (Auf den ‚„„Glut-
ofen der Liebe“‘ kommen ‚och zurück

Die Heiligenleben scheinen (warum eigentlich C1NeCI1 besondersgünsti-
Nährboden {ür sprachliche Fehlbildungen abzugeben In ECLNCII Aail-

spruchsvoll auftretenden Werk dieser Gattung (Erscheinungsjahr steht
lesen: ‚„‚Gerne lieien sich auch die Ungebärdigen herbel, mıt ihm 116

kleine Andacht.. machen.““ N dagegen.SetztLe einfach die gute
Tat ‚„ Verlangen S 1'C aber einmal das Setzen .1nNes W agnısses, dann
us  S Er War gerade gewachsen, einfach und lauter, das geheime
ıft schillernden Kokettierens mMIt dem Bösen, eSSEeN ovlänzendes (Sewand

bewundert, eiıngeatimet haben (was Bild und Was für CL

Grammatik
„Dort.. soll außerordentlichen Gnade gewürdigt worden SCHIL,

die Gesicht strahlend machte und voll eLNCI übernatürlichen Röte (Der
Begleiter) atte sofort den Eindruck da{flß eLwWwAas Besonderes passıert
mulßte GG Schon das „‚soll®“ berührt inhaltlich unangenehm : 1st das Berichtete
geschehen, kann>C nachweisen oder nicht? Sodann W as istz „über-
natürliche DE Schließlich das unglückliche ‚„„Passieren‘! „ Wie selten
gibt (G(Feister und besonders weibliche (Geister die nicht NUur Rat-
schläge erbitten, sondern S1C uch verstehen A a Die AaNLZC irtomme ] iteratur
hat = Scheu, VO Menschen, VO Mann un!: Tau sprechen Hıs sind

Geister““ oder ‚„„‚Seelen“ „ A pflegte Seelen, die ihm sehr teuer WAarcdll,
auiserst fest und schonungslos anzupacken‘‘, und CS wird gefragt, ‚„welch
andere Seele sich ohl derart unverblümtes Verhalten gefallen Ließe®‘.
JTedenfalls Wäar sich der Heilige ‚„‚darüber klar, da{fs der 265 Hırt“ voll Dor-
1E wird, W das ‚Lämmlein’ holt‘® Nicht schneil „111C 111 klar,
wWer W €  en oder wl W as kostete, W @!] CS heifst ‚„KHıne bejahrte Dame ko-
STC fast täglich EC1LM*- SCFAULMLEC Weile.““

In C1NCeCIN verbreiteten rundrı(s der Aszetik (1933) wird das W esen des
1iNNeIe| Gebetes folgendermaldsen beschrieben: „Das ı1LNNEeEIC (s+2Det ist das (+e-
bet das sich nıcht der Sprechwerkzeuge ( 15 sondern 1Ur CDCLL kte be-
1ent An Ist 6s danach verwundern, WCILI1L heutigen Lehrbüchern der Vlio-
ral LLL .och ‚„„Frauenspersonen vorkommen, = be]l CLILCIN Kirchen-
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historiker der Heilige 3  z} „„aufs Glatteis gerät” und S1C|  h „„d1e ZAarten BIlü-
ten Aloysius, Berchmans, Stanislaus bei näherem Zusehen als echte Solda-
tenkinder en In eLiLNeEM 8.IIVCI‘kBIIII'BIISWCI‘(ZCII theologischen Werk
(Neuauflage findet S1C:  h miıt Bezug auf die Krniedrigung Christi W 1LO6

K16 das Kapıtel des Philipperbriefs schildert also gTOlES, erhabenes
‚ema, der Zwischentitel „„AUS (Gotteshöhe ZU  —_ Erdentiefe und zurück“‘
Wie 1st etwas möglich ? Kann der heutige Leser anders, als die Bahn
denken („J1 Klasse Köln Hamburg und zurück”‘)

Gewiß, zuwellen schläft selbst Homer. Aber schläft der frommen
I iteratur nıcht eLwWwas häufig? Niemand verlangt, dafß Zie die Verfasser
theologischer Handbücher literarisch erlesen schreiben. Das - auchX  a
nicht aNSCINCSSCH; aber sollte VO ihnen 5 SEWISSC Kultur, CL Kmp-
finden für das verlangen können, was sich schickt und Was unmöglich ist
Wir VEIrSaSsch e6s uns, och krassere Beispiele bringen.

Das „‚TIromme Deut 1st viele das „salbungsvolle Deutse Wie
akustisch den unangenehmen „Prediger- oder ‚„„‚Kanzelton gibt IsSt der
relig1öse Stil überhaupt durch Pathos, Schwulst Gefühlsüberschwang un
Überhitzung bedroht Freilich mMu der Literarischen (Gattuneg und den
Umständen Rechnung tragen In A GE Gemeinschaft streng abgeschlossen
ebender Ordensfrauen sind Texte mystischer Jut un! Innigkeit möglich
die andern Miheu untracbar waren Man hat Scheu solche T'exte
preiszugeben Aber SI'C wirken oft allzu star den katholischen Gebetsstil
hinein, und die Probe, die WIL- bringen, 1sSTt 1950 erschienenen Buch
eNtNomMMEN, das durchgängi auf diesen Ton HeEsUMMT 1st Der lext stammt
AUSs CLNeIN Frauenorden und wird Herrn den Mun gelegt.

‚„„‚Oremus . . . Beten Gemeinschaft der Anrufung, des inbrünstigen
Klehens. Beten Gemeinschaft der Hinopferung, der Angleichung, der
vollsten Übergabe! Geben S  ‚CH1SAI 1iebe 11ebe! Oremus! Lafßt

die Liebesbitte SCMEINSAN beten, Aaus demselben Herzen, AUus IN CII

dostien Herzen, dem Dienste des Vaters hingeopferten Hostie, be-
ständig verzehrt durch das Feuer des Leidens! Wie st113 15 INLL da das Duett
der Liebe dieser SCHIELNS: } Liebesbitte der Einheit des Herzens

Das 1sSt der wahre Geistder Seele der FEinheit der Hostie‘!
‚L1ebesbitte‘. Das Leben wahren miterlösenden Bräute muüßlßte

Ame-ohne Unterla{fß folgende Worte die Tat umsetzen Oremus! .
ATmus! . . Collaboremus! .

Der Priester, der etwa fremd und unvorbereitet C1LILCLI vorliegenden
Textsammlung vorzubeten hat, gera nıcht seiten 1 Verlegenheit. Er CIND-
findet während des Vorbetens, schwülstig, pseudo poetisch und schwer
nachvollziehbar oft die Gebete sind die ihm vorliesen Manchmal gelingt CS,
516 och während des Sprechens umzuformen Immer wird 1656 Umfor-
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InNun die Richtung des Schlichten und Ehrlichen gehen. Manmüßte sich
11NINeTr fragen: önnen die Männer und Frauen der (Semeinde das ehrlich
nachsprechen, ohne sich und dem Herrgott ELWa vorzumachen ? Kıs ist
freulich dafß bel der Neugestaltung der Diözesan Gesangbücher dieses An-
liegen offenbar gesechen wird Man begegnet nicht mehr leicht den Be-
LeUeruNgenN, (sott tausend eben schenken wollen, wenn S16 besäße,

ihm doch LINIMNeETr wieder verwehrt ber das CINE, das hat frei
verfügen

Damit reden WITL keinem kalten Rationalismus der CLNCIX VO Zeitgelist
angekränkelten Minimalismus das Wort Das gläubige Herz soll C111 lau-
ben SC1NC Not = Freude voll qaussStromen können aber auf 5 W eise,
die ıhm gemäß 1st Der Mann auf CL männliche Im Vordergrund steht
auych nıcht die Rücksichtnahme autf Menschen anderen Glaubens und deren
Geschmack Wer CLn katholische Andacht geht muß amıiıt rechnen,
die Herz Jesu-Litanei oder die Lauretanische Litanei gebetet werden, die
übrigens VO.  m großer theologischer Tiefe und voll packender symbolhafter
Bilder sind Wir glauben das Mysterium und verkünden ohne ‘alschie
Scheu Es 1st auch klar da{fßs der ‚„ Welt“ damıiıt anstoßen ber schlimm
isSt die aus dem göttlich berauschenden Kelch abgeleitete, verdünnte Limo-
ade Der Glutofen der Liebe“‘ steht der Herz eCSsSu Lıtanei, und das 1sTt

S gewaltige und erhabene Vorstellung:; aber darf mıiıt solchen heili-
Worten und W endungen nicht ständig achtlos sich werten W1C das

CILHNCT SCWISSCH fIrommen Literatur leider üblich 1St dann das Heiligste
Herz esu „müde Jakobsbrunnen sıtzt  CC und alle Gebete voll glühender
Schwüre sind Vieles davon 1ST seıt Jahrzehnten einfach Klischee, und 1e6se€
frommen Klischees sind VO  - .1IYCI schlimmen Zählebigkeit Wer S1C sich
einmal angewöhnt hat dem fließen S1C die FKeder (oder über die
Lippen)

Der Dichter Reinhard Johannes Sorge hat gesagt „In den Büchern der
Heiligen 1st i1i1MMMer der Quelle Daher sollte INall auch Heiliger
werden, gut und tief ZU schreiben CC W ären a ]] die frommen Schrei-
ber Heilige und merkte ihren Schriften dieses Quellhafte A die hei-
lige Nüchternheit miıtten der (G1u8! Dann würden S16 sich nicht mMIt sol-
chem Sensationshunger auft die angeblichen Gesichte südamerikanischer
Nonnen sturzen und jede Privatoffenbarung und Privatprophezeiung gleich
als KEvangelium nehmen. Die überhitzte, schwärmerische Sprache [18%

Traktätchenliteratur verrat deutlich die Schwarmgeisterel, Aaus der
516 stammt Und das Unbehagen solchen Publikationen gegenüber beruht
nicht autf ihrer literarischen Minderwertigkeit oft steckt z minder-
werthige Theologıe oder die Abwesenheit jeder Theoloseie dahinter

icht O 4117 schlimm 1st dıe Lyrik Der lyrische Ton der Ergriffenheit
hat dem deutschen Herzen 1LININETr nahegelegen und fronmen Deutsch
reichliche Niederschläge gefunden Für manche War die Keligion überhaupt

Gefühlssache geworden (man denke Schleiermachers FEinflufß) Der
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wesentlicher. Wir wundern uns, daflsheutige Mensch ist hä1%er, sachlicher,
och VOLT 35 Tahren e1n angesehener religiöser Schriftsteller VO „„‚Schatz-
kästlein der Kirche‘‘ sprechen konnte. „„Mit ew1gen Ketten ıst uUunser Schick-
aal die Sterne gebunden‘‘, sagte Er sprach davon, da{fß WIT ‚„„W üsten-
wanderer‘ sind, „belastet miıt goldenen hätzen“‘. Ist eLwas VO  > diesen
„Würzelchen der Sünde‘“ auch mir ? ‚„ Wenn eın Tröpflein roten kostbaren
Blutes auf Seine Stirn gesprengt wurde.‘‘ „ Ks ıst ein leises, stiımmungs-
volles W örtlein den Kvangelien, sagt Pater dilexit der Vater
hat mich 1eb Ks ist, W1€6 VETSOILI) stillem Glück VOL sich her-

66 „,D0 ein Brosamlein m du mMIr doch geben können.“‘ {)as ar

1921, aqals die Jugend aus ‚„Zupfgeigenhansl” und „Spielmann” Volkslieder
5ans Wie weit hegt das zurück! och der L yrismus wirkt der f{rommen
Sprache weıter. Er färbt auch och gelegentlich auf die Morgenfeiern
Rundfunk ab Es ist offenbar Sar nıcht leicht, VOILL iıhm oszukommen.

ach Schwulst un Pathos, dem zählebigen religiösen ischee und der
Gefühlsseligkeit kommen e1iNer welteren, leider außerst ergiebigen
Fehlerquelle für schlechtes und undeutsches Irommes Deutsch: das sind die
Übersetzungen aus den. Fremdsprachen. Man MuUu die Kühnheit oder
Ahnungslosigkeit bewundern, miı1t der irgendein Sprachkundiger CS ınter-

nımmt, E1n Werk 4aUS der katholischen Geisteswelt 1Ns Deutsche YÄ übertra-
BCN, ohne sich der katholischen Sprachwelt auszukennen, und ZWarLr oft,
ohne das Katholische der Fremdsprache und das katholische Deutsch
beherrschen: beides aber mü{fste enNnnen (als obh das Je e1n Nichtmediziner
mıt einem medizinischen Werk wagte!). Die Verlage sollten da schärfer Zsehen.

S0 geschieht es denn, dafß einem Koman, dem eın gewöhnliches
farrhaus eine Rolle spielt, ständig VO ‚„Abten“ die Rede ist. Kıs wimmelt

VOL AÄbten, alg oh CS deren jeder Kleinstadt gleich eine SANZEC
Menge gäbe ber natürlich sind 6$s Original gar keine Äbhte, sondern
schlichte Abbes, Geistliche, W1€6 169001081 SE überall antreffen kann Dann wohnt

einer „niederen Messe““ bel, einer „10W D  MmMass was aber eine stille
Messe ist. Endlich erfährt Mall, da{fß sich „Almosenpfleger“‘ ausgerechnet der

Pfarrjugend annehmen; } wähnte dieses Amt längst ausgestorben; CS

sind denn auch blo{fß harmlose „Gruppenkapläne (aumönt1ers). Welche Ver-

wüstungen hat allein die falsche Übersetzung VO „„doux” angerichtet, wäas

ze1 W1€e gütlg, sanft, mild und leise meınt: aber als suüßliche „Süßigkeit”
die KErbauungsliteratur weithin verzuckert!

Man könnte meınen, die SESAM € relig1öse Sprache sSe1 unterminlert,
schwierig ıst C5, ZUr wen1ge Schritte autf diesem Gebiet wasSecn, ohne
schlimmen fahren bege  gnen Mit .„Nebenursachen“ ıst der theologische
Ausdruck ‚„„Zweitursachen‘ ebenso wenlg getroffen, W16 hinter der
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„Haupténadle“ die „gratia 6C  cap1t15 ; nämlich Chrsel als Haupt
SeINeT Kirche vermutet. AÄhnlich sind die Maza  „oönseils évangélii}ues“ nicht ein-
fach „Ermahnungen‘“, sondern die „evangelischen Räte‘; eın „„aCte de COMN-

trıtion““ 151 nicht, W1€e Schwarz auf Weilß lesen steht, „„e1Ine vorzuneh-
mende Bußhandlung‘‘, sondern die „Erweckung VOLL Reue und Leid“; „„VO-

lich den ‚„„‚Ordensberuf“ USW., USW.

catıon religieuse“ meılnt mehr als irgendwelche „religiöse DA  nam-

Der Leser frommer Übersetzungen mul S1C: auf Ub»erraéci1ung—en gefialst
machen: ‚„Mädchen der Charite ETNEUEN, SO erfährt C. ihre (Ge-
lübde. Was sind das für erstaunliche, Iiromme Mädchen ® Nun, steckt
nıchts anderes dahinter als „Filles de la Charite*‘, und das sind schlich-
tem, katholischem Deutsch einfach ‚„Barmherzige Schwestern““ (oder „Vin-
zentinerinnen ‘ )! Ohne die Vertrautheit mıt dem kirchlichen Sprachg-ebrauch
geschieht es,.dafs der deutschen Ausgabe eINes bedeutenden französischen
Dichters ‚„offices“” sta (Gottesdiensten „„Pflichten“ wird, un Sar
„vVepres” Abendgottesdienst 7U ‚„„‚Kaffeetrinken“‘!

Es sind nich die Vokabeln;: ärgerlicher und schädlicher ‚.ıst bel vielen
1eser ungenügenden Übersetzungen der fremdartige, undeutsche (Sesamt-
ton Haftet den Schriften ancher Sekten eın unangenehmer Beigeschmack
des Angelsächsischen all, hat uUunNnser katholisches Schrifttum VOL allem
Einflüsse QUS den romanischen Sprachen, besonders aber aus dem Franzö-
sischen aufzuwelsen. |DS wird ohl überhaupt ELW viel übersetzt. ber
WECN schon übersetzt wird, sollte den Mut eliner wirklichen FEindeut-
schung aufbringen. Sonst entstehen eigentümlich fremdartige, kraftlose und

zwittrıge Gebilde. Hier ist CS schwerer, Kinzelsätze herauszugreifen; es . 1ıst
eher eiıne sich über ]  SAaANZC Seiten hinziehende, diffuse Stimmung. Immgrh'm
wollen dem Leser auch hier einıge Proben nicht vorenthalten.

Kine Frankreich stammende deutsche Ordens genossenschaft VeLrWEOCIN1-

det als Briefkon ‚„ s lebe eSsSUuSs un Maria!°“. Kann der Deutsche das voll-
ziehen ! Im Französischen ist ‚„„VLVe esus  1 möglich, und TANz VO Sales
hat SCrn verwandt. Aber Deutschen geht nıicht. Aus einer italieni-
schen Heiligenbio graphie: Eın jJunger Mensch Sa .„Ich möchte meınen Ka-
meraden näherkommen und S1E Religiösen begeistern” (haben WIT schon
einmal jemanden „„1M Kelig1ösen begeistert‘ ?). Ebendort steht lesen:

‚„‚Das Wäar aber damals Sanz außergewöhnlich, dafß jemand einen zum
often (1} Empfang der heiligen Sakramente anspornte.“ I)Dann wird eiNne

Sammlung „„Tür die Klerikalkleider” angeregt. Man 311 (und das ist keines-

W: ironisch gemeint) „„eInen ebenfalls lammirommen. Jungen durch-
auen““ „„aber der Heilige schritt ohne Tändeleien seinen Berufsweg
voran“, während andere 99 weltliches Treiben verwickelt““ werden. Die
Geistlichen ihrerseıts 95  hielten große Abstände gm_agenüber den Jugendlichen‘‘.
„Demgemäfs wollte das erTste dieser Büchlein das Hüstzeug bieten für einen

vorsorglichen, klugen Katholiken, das zweıte wollte einem klugen Mädcehen,
das rıtte einem ebensolchen Jungen dienen““ 1(Erscheinungsj ahr
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Das fromme Deutsch

Wie jede Landstraße ZW 1 Chausseegräben hat, ennt auch die Sprache
und das fromme Deutsch die widersprüchlichsten Anfechtungen: P kannn
das sprachliche Gewand vernachlässigen und kann { übertrieben kul-
vleren. Akademische Stelzengängerel und Geziertheit sind nicht minder

Greuel qls die gerügte Unkultur. Der schlufß die lebendige Sprache
des Menschen VoO  - heute meılnt eLWas anderes als das Haschen ach modi-
schen Eiffekten Die Sprachblüten neumodischer Färbung wirken keineswegs
erquicklicher qls die altmodischen Wenn uns z vorbildliche Christin un-

Tage als ‚,CLNC TAuU VO  an SaNZ groißsem KFormat““ vorgestellt wird WC)

die Ordensleute ;‚ verborgene Gebetsdynamos“ - genannt werden und
Schriftsteller VO  an Hang Christus „„als die hundertprozentige Erschließung
des Potentials des enschen“‘ darstellt, dann wird SCSCH die Iten nach-
sichtiger Kür S16 Gott auch och nıcht ‚„‚unfalßbar, den atomaren Ge-
wıittern des trinitarischen Feuerofens””, C1INeCIXH Buch lesen annn
(Erscheinungsjahr Nichts überlebt sich übrıgens schnell die

Schöpfungen der Sprachmode. AlsiIinan Palmsonntag 13472 ZU erstenmal
München Bachs Matthäus-Passıon aufführte, verkündete das Programm,

da{fß dies unter Mitwirkung CO341 ‚„ 250 Individuen““ geschehe. Wahrscheinlich
arc) SCWISSC Kreise auf diese ‚„Individuen“ besonders stolz. Im ‚Jahre 18305
erschlien Kempten „Gebetbuch A4US Klopstocks Werken Zr Behuf —

haben empfindender Katholiken getra el un: geordnet‘. Solche
‚‚erhaben empfindende Katholiken“‘ ibt auch heute Sie bilden fast e11C

Kirche ı der Kirche, und ihre Sprache hat aum mehr eLwas mıt der UNnNsSsScCICI

Katechismen und Gesangbücher e]  SCHIEH.,
Hier lauert für manche (>ebildete die Versuchung, 1 der Asthetik CI

Krsatz die Keligion suchen und VOL den unerbittlichen Gerichten (Sö1=
TEes und den klaren, wehtuenden W eisungen der Kirche z verschwom-
11 CI16 (Snosis auszuweichen. Derle1i Versuchungen sind ı uNsSerN Tagen W1C-

der sehr stark. Der ferne Osten übt CL NEeUuC, nıcht ı1IMIMNEeN wohltätige.An-
ziehungskraft aUs, und die Popularisierung religionsgeschichtlichen
{ut übr1ıges Verwirrung der Geister.

Das metallische und rationale TLatein der Kirche macht uns geW1 allen
zuweilen schaffen: aber dem gnostischen Wust gegenüber kann
z helle Freude haben schlichten, eindeutigen Klarheit

der (sottes (Geist das Lehramt der Kirche schützt Das echte iromme Deutsch
ZUM€E1LS das schlichte Deutsch Als z Korrespondentin des Heiliyrven

TANz VO. Sales ihre Bewunderung 1 reichlich geziıerten W orten au -

gesprochen hatte, mußte 816 sich VO! dem gut1gen Bischof, der ber uch
schr offen reden verstand, sSas lassen: ‚‚Man MUuU. mehr darauf bedacht
SC-. die Eitelkeit ı den Worten als ] den Haaren und eiıdern IN1nC1-

GG Sie MOSC sich ı Zukunft eLNCLT einfachen „„unfrisierten“ Sprache be-
dienen. Das wWar Sprach- und Seelentherapie ı CE1NCIN. Hıer Bischof
der Kirche Sprachtherapeut; der selbst SEC111C eıt das Vorbild C1INCLr

türlichen und anmutigen Sprache gegeben hat, (wenn auch der STHNULLG
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Franz Hillig
eon Bloy den zuckersüßen Stil der späteren Frömmigkeitsliteratur mıiıt
verantwortlich macht).

Nicht aqals ob allgemeingültiges Ma{isßs gäbe. Nicht jedem Prediger
steht die gleiche Redeweise Was bei dem C1NCI) gewachsen ist und die
Menschen ergreift kann bei C1NCI1N andern peinlich wirken Als der tem-

peramentvolle Bischof Camus die würdevolle Langsamkeit des heiligen
Kranz VO.  - Sales, SC1I11LES Nachbarbischofs, auf der Kanzel nachzuahmen be-

hat der ihm miıt Humor auscetrieben FKıs kommt auf die Hörer und
auf die Stunde Der Straßenprediger verfügt ber größere Freiheit als
der Prediger innerhalb der Kirche Der relig1öse Bereich selbst 1st wieder
C113 SANZC Welt miıt C1LNer Fülle VO  — Aufgaben, £NeCN = andere Sprache
gemäfs 1st Da gibt CS Außenbezirke, eLiwa Lied un: Brauchtum Reli-
B105C hineinragen, aber doch stärker Landschaftlich Volkhaften
zein diesen Bezirken darf derb und humorvoall zugehen Die 1LINICTE

Welt des Mysteriums dagegen verlangt heilige Weihe Die offizielle, -
meinschaftliche Felier der Liturgie wird andere Formen wählen als das stille,
persönliche Beten ı der Kammer. Die Kinder wollen anders angesprochen
SC111 qls die Grofisen

.‚Mein Kind! Gott ist guL und hat dich ıeb Was schön IST, das ıst CRYBN

Gott uch lieb malt Er die Blüth’ Baum schön wee1lß und roth
uch dir lieb färbt Er Laub und (Gras schön STUN uch dir lieb
macht Er, da{ß der hau schön roth und gelb und blau und STUH strahlt
Was gu 1sST das ommt VO  } (zott Das Brod das ohl schmeckt gibt

dir Er ibt die Milch die frisch und st11$ ist uch das bst das
du SCrn 1SSEST ommt V OI1

Was du Nur ast ast du VO (sott uch dein Haus und dein Kleid gab
Er uch den Schlaf der ohl kommt schickt Er Er macht
da{fß du lebest uUun: frisch und roth 1ıst Und Sorgt nıcht NUur für dich Kr
ährt den Wurm Staub” Er tränkt die Blum 1111 (Gras och ist Ihm
nichts der Welt Lieb, als der Mensch ich und wWwWwäas NUur Mensch heißt
liebt Er, W 16 das Bild ı Aug

Mein Kind! ıst gut, nd ı Ihm ist nichts, das bös ist. (Gott hebt
und thut NUr, recht und gut ist (Gott hafßt die Sünd’, und wäas bös ist.
(sott will, du sollst uch gut, und nıcht bös (sott Liebt das das
gut und iromm und brav ı1SL.

SO lesen ı C1LNEeM ehr- und Lesehüchlein „KErster Unterricht V U  zn (5ott
für die lieben Kleinen  c München 1839 Da spurt Mall, die Quellen lıegen.

ihnen kann sich der Herr Theologus V O'  en SC1LNEI1L urren Fachbüchern
holen Vielleicht lernt dann auch schlicht und lebendig und VO  am Herzen
den Kindern VO lıeben Gott erzählen Er kann sich aber auch bei Tauler,

M Sajler oder Alban Stolz erquicken Vor allem aber wartet auf alle
das große Bilder- und Geschichtenbuch der Bibel das Lebensbuch miıt SC1L-

DEr Registerfülle mi1t iC1I1LGCIL eschichten und C111 I2edern Das rätsel-
volle Buch €SSEN goldener Schlüssel das Neue Testament ist dieser Schlüs-
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ch Deut

ge] schließt uns auch die andern geheimnisvollen Gemächer auf die der
Patriarchen und der Propheten, die der (Geister und der apokalyptischen
Tiere

In (sottes Wort wird jede Sprache fromm uch uUuLNSsSer Deutsch kann
e1inNne bessere Schule gehen uch ULLSCLI Deutsch hat e1Ne schönere, rCL-

chere Möglichkeit als all SC 11C Revister dem göttlichen Anhauch ZUF Ver-
fügung stellen Mag KK Stimme och bescheiden SC. (Gott ist g —
US, lacht uUNsSer nicht Kr hat alle grolden und kleinen Stimmen geschaffen
Kr 1ä15t jede teilnehmen dem Lobpreis, der der Sıinn der SaNZN Schöp-
fung ist

Osterreich ıund Deutschland
HUBERT BECHER o

Ks war folgenschwerer Akt qls Friedrich Barbarossa —- September
1156 Regensburg die Markgrafschaft Osterreich etwa dem heutigen Nie-
derösterreich entsprechend Herzogtum erhob dieses Erblehen sCc1INCIH

heim Heinrich und £€SSEN Gemahlin Theodora deren Söhnen und
Töchtern verlieh und zugleich SOZUSASCH 4AUS der Vollverpflichtung aller
übrigen Lehen des Reiches entliefß indem der Herzog ZULC Teilnahme 86!

den Bayern angesagten Reichstaven und Heeresfolge den
Land benachbarten (Gebieten verpflichtet wäar

Altertum und Mittelalter

Das Land das schon der teın- und Bronzezeıt mıiıt dem übrigen Süden
Deutschlands S einheitliche (Geschichte hatte, wurde 8303 VO  an arl dem
Grofißen Zuge der politischen Ordnung des V O'  5 den Bayern kolonisierten
Südostens als Ostmark gegründet und 976 als Markgrafschaft wiederherge-
stellt Der Grenzschutz ergab VO.  z selbstz straffe und CISCHNC Organisation
und C1SENECS staatliches Leben, das dann durch die Urkunde Friedrich
Barbarossas, das privileg1um INLNUS, och E deutlichere und stärkere Aus-
T erhielt. Als CINZLSCS Herzogtum ohne EISCNCS Stammesvolk, nter
em Zuzug VO  s jayern und Franken, durch 270 Jahre VO. gleichen Ge-
schlecht der Babenberger regıert, ohne Reichsritterschaft und hne Heichs-
städte, bildete Osterreich besonders geschlossenes un machtvoalles Ge-
biet das sich 1IMMer mehr ausdehnte {Die den Wirren der Völkerwande-
run eingesickerten Slawen SINSCH mehr und mehr deutschen V olkstum
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